Möglichkeiten der katholischen Organisationen:
Theodor Quendler: KLRÖ, Kurie 5
Von Vertretern der KABÖ bzw. der AKV wurde über Möglichkeiten, zur Bewusstseinsbildung und Realisierung der katholischen Soziallehre beizutragen, berichtet. Mir obliegt es nun weniger über weitere solche Möglichkeiten sondern vielmehr über Bemühungen der Kurie 5, die katholische Soziallehre wieder mehr ins Gespräch bringen, zu berichten – dies insbesondere auch im Sinne der Resolution des Vorstandes des KLRÖ vom 30. August 2009 in Neuhofen zu „Kirche und soziale Frage“, in welcher u.a. verlangt wird, „ein zukunftsweisendes Wirtschaftsverständnis auf Basis der katholischen Soziallehre zu entwickeln“. 
Die Kurie 5 hat diese Thematik aufgegriffen und bisher in drei Sitzungen nach Einleitungsreferaten von Experten der Kurie die folgenden Themen diskutiert: 
· Mit  Prof. Wohlmeyer das Thema: „Gibt es Auswege aus der gegenwärtigen Wirtschaftskrise?“ 
· Mit Prof. Pribyl das  Thema „Die katholische Soziallehre bietet den dritten Weg aus der Krise“.
· Mit Prof. Mazal über das mittlerweile modifizierte Thema: „Katholische Soziallehre und Eckpunkte einer zukunftsfähigen Gesellschafts- und Wirtschaftspolitik“ (anhand der erklärten Prinzipien der KSL Darstellung der aktuellen Situation in Österreich mit den Finanzproblemen, der eingebrochenen Konjunktur und den wachsenden Arbeitsmarktproblemen).
Es sei hier noch auf das Sozialwort der christlichen Kirchen in Österreich Bezug genommen und daraus aus dem Teil „Wünsche und Forderungen an die Kirche selbst“ eine Passage bezüglich der „sozialen Sensibilität“ zitiert. Dort heißt es: „Als Voraussetzung jeglichen sozialen Engagements wird immer wieder eine Nähe zum Alltagsleben der Menschen genannt. Hinhören, ein Interesse an den Problemen der Menschen und an den Erfahrungen sozialer Initiativen und Einrichtungen wird gefordert. Es müsse spürbar werden, dass die Kirchen in ihrem gesamten Leben eine Option für Benachteiligte getroffen haben.“ Und weiter: „Ein Gewicht in gesellschaftspolitischen Fragen bekommt man dann, wenn man sich auch der Realität in der Welt von heute stellt.“ 
Bei meinen Recherchen bin ich auch auf den Namen Kardinal Höffner gestoßen, der, bevor er 1962 zum Bischof von Münster bestellt wurde, ausgehend von seiner umfassenden Ausbildung und Lehrtätigkeit in den modernen Sozial- und Wirtschaftswissenschaften eine weithin anerkannte „Christliche Gesellschaftslehre“ verfasst hat, die eine Reihe von Auflagen erfahren und auch in verschiedene Sprachen übersetzt wurde. Nach einer Feststellung in einem Vorwort zu einer späteren Auflage wollte er damit einem Anliegen des Konzils Rechnung tragen. Eine seiner Intentionen dabei war: „Die Gläubigen sollen die Grundsätze der Soziallehre so studieren, dass sie fähig werden, für ihren Teil am Fortschritt der Lehre wie an der rechten Anwendung derselben auf den einzelnen Fall mitzuwirken“. Er verbindet dies weiters mit der Mahnung Papst Johannes XXIII., „die Christliche Gesellschaftslehre“ [möge] in den katholischen Schulen aller Stufen, ganz besonders aber in den Seminarien, als Pflichtfach vorgetragen werde(n). Außerdem soll die Soziallehre in die religiöse Bildungsarbeit der Pfarreien und der apostolischen Laienbewegungen aufgenommen werden.“ 
Erfreulicherweise können wir feststellen, dass es heute eine Reihe von zivilgesellschaftlichen Initiativen gibt, die sich angesichts der aktuellen Probleme in Politik und Gesellschaft um Alternativen für mögliche Problemlösungen oder überhaupt um Alternativen zu dem als problematisch erkannten Mainstream bemühen und die sehr oft ohnehin einen kirchlichen Hintergrund aufweisen. Gleichzeitig ergeben sich nunmehr für Kirchen und weltanschauliche Gemeinschaften im Zusammenhang mit dem Artikel 17 des EU-Vertrages von Lissabon neue Chancen bzw. Herausforderungen. Dort heißt es immerhin: „Die Union pflegt [mit diesen] in Anerkennung ihrer Identität und ihres besonderen Beitrages einen offenen, transparenten und regelmäßigen Dialog.“ Dabei kann es ja nicht nur um einen mehr oder weniger freundlichen Gedankenaustausch gehen können. Es wird wohl notwendig sein, klare Positionen zu beziehen und in qualifizierter Weise zu aktuellen Fragen Stellung zu nehmen.
Mit Rücksicht darauf, aber auch nach dem Anspruch der Katholischen Soziallehre ergeben sich, wie ich meine, für die Kirche insbesondere folgende Konsequenzen:
1. Die Kirche wird die Ergebnisse von Vaticanum II, aber auch die damals gepflegte Offenheit im Umgang mit den aktuellen Fragen von Politik und Gesellschaft endlich ernst nehmen müssen. Sie müsste sich ferner auch ihrer reichen Quellen in den Fragen der Gesellschaftspolitik wieder mehr bewusst werden und auch alles dafür tun, dass die diesbezüglichen organisatorischen und institutionellen Voraussetzungen erhalten bzw. weiterentwickelt werden. Die deutsche Kirche hat diesbezüglich immerhin eine große Tradition; ähnliches gilt nicht zuletzt auch für die Kirche in Österreich. Die Fragen der Gesellschaftspolitik sollten nicht nur als eine Nebenaufgabe der Caritas gesehen werden. 

2. Wichtig bei all dem ist auch, dass zwischen Hierarchie/Klerus und den so genannten Laien das offene Gespräch gesucht und gepflegt wird. Es ist notwendig zu realisieren, dass es bei den Laien um den mündigen Christen geht, der in seinem Weltdienst auf je unterschiedliche Weise seinen Mann/seine Frau stellt und dabei auch eine mehr oder weniger große Verantwortung zu tragen hat. Er verdient es als solcher akzeptiert zu werden, zumal er/sie aufgrund der je eigenen Erfahrung auch zu einem besseren Verständnis der gesellschaftlichen Verhältnisse beitragen kann. In diesem Zusammenhang ist auch auf die Bedeutung der Laienorganisationen hinzuweisen, bei deren verantwortungsvollem Wirken es nicht allein um die gute Lehre sondern um das gelebte Apostolat geht. (Vgl. Vat. II, Laienapostolat, § 7, letzter Absatz S. 397)
3. Die Kirche sollte sich ferner ihrer gesellschaftlichen Bedeutung – trotz aller Probleme und Defizite –  mehr bewusst sein. Sowohl in der Kirche am Ort als auch durch die verschiedenen Organisationen kann sie auf ein vielfältiges gesellschaftliches Wirken verweisen, das sowohl für das individuelle Leben als auch für das Zusammenleben in der größeren Gemeinschaft von Bedeutung ist. Die Kirche in Österreich hätte allen Grund, diesbezüglich mit mehr Selbstbewusstsein aufzutreten – auch wenn ihr Image im Moment vordergründig erheblich ramponiert ist. 
Also insgesamt eine schönes Bündel an Herausforderungen; es ist zu wünschen, dass dies von den Amtsträgern ähnlich gesehen wird und sie sich auch bereit finden, das Angebot der im Laienrat vertretenen Organisationen aufzugreifen und zu unterstützen. 
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